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1 EINFÜHRUNG 
Prozessartiges Arbeiten ist PathologInnen aus der täglichen Praxis bekannt, die Arbeitsabläufe sind 

tradiert und wurden im Rahmen der Ausbildung erlernt. Jedes Institut hat schriftliche Unterlagen im Sinne 

von Arbeitsanweisungen, um den Bedürfnissen der diagnostischen Arbeit gerecht zu werden.  

Ziel dieses Dokuments ist die Vermittlung einer erweiterten Sicht auf organisatorische Strukturen und 

Prozessorientierung, welche wiederum die Grundlage für erfolgreiche Qualitätsarbeit darstellt. Besonders 

eine gut strukturierte und im Umfang angemessene Dokumentation der Abläufe und deren 

Wechselwirkung sind wichtig. 

2 VOM QUALITÄTSGEDANKEN ZUR PROZESSORIENTIERUNG 
Pathologie versteht sich seit jeher als zentrales Fach der Qualitätssicherung in der Medizin. War es früher 

vor allem die Prosekturtätigkeit, die Diagnosen sicherte, so sind es heute die histo- und 

zytopathologische, mikrobiologische und molekularpathologische Diagnostik, die wegweisend für eine 

qualitätsgesicherte Therapie sind.  

Alle Ärzte in Österreich sind durch das Ärztegesetz und die Krankenanstaltengesetze zu qualitätsvollem 

Arbeiten definitiv verpflichtet. Diese gesetzliche Vorgabe impliziert, dass österreichische PathologInnen 

nicht nur Daten (Befunde, Protokolle,....) zur Überprüfung der Qualität von Diagnostik und Therapie 

anderer Abteilungen bereitstellen müssen, sondern dass sie sich auch Gedanken über die Qualität ihrer 

eigenen Arbeit machen müssen. 

Lƴ !ƴƴŅƘŜǊǳƴƎ ŀƴ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ ǿŜǊŘŜƴ .ŜƎǊƛŦŦŜ ŀǳǎ ŘŜǊ αva-{ǇǊŀŎƘŜά ƻŦǘƳŀƭǎ ƴƛŎƘǘ ŜȄŀƪǘ ǾŜǊǿŜƴŘŜǘΣ Ŝǎ 

folgen daher einige Definitionen: 

Die Definition von "Qualität" nach der Norm ISO 9000:2005 lautet::  

ϦDǊŀŘΣ ƛƴ ŘŜƳ Ŝƛƴ {ŀǘȊ ƛƴƘŅǊŜƴǘŜǊ aŜǊƪƳŀƭŜ !ƴŦƻǊŘŜǊǳƴƎŜƴ ŜǊŦǸƭƭǘάΦ 

Diese komprimierte und allgemein gehaltene Aussage bedeutet, dass im Falle guter Qualität die 

Erwartungen an eine Leistung (Produkt oder Dienstleistung) im vereinbarten Ausmaß erfüllt werden. 

 

Unter Qualitätssicherung versteht man Maßnahmen, die sicherstellen sollen, dass ein Produkt oder eine 

Dienstleistung ein festgelegtes Qualitätsniveau erreicht. 

Dabei geht es nicht etwa darum, die Qualität eines Produktes zu optimieren, sondern ein 

vorgegebenes ς also gegebenenfalls auch ein niedriges ς Niveau zu halten. Das Produkt kann dabei 

sowohl materiell sein, als auch eine erbrachte Leistung oder eine verwendete Verfahrensweise. 

(Wikipedia) 
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Qualitätsmanagement (QM) bezeichnet alle organisierten Maßnahmen, die der Verbesserung von Produkten, 

Prozessen oder Leistungen jeglicher Art dienen. 

Qualitätsmanagement ist eine Kernaufgabe der Leitung und ist im Gegensatz zu Qualitätssicherung 

immer auf Mehrwert ausgerichtet.  

William Edwards Deming (1900 - 1993), einer der Pioniere des Qualitätsmanagement, erkannte schon, 

dass Qualität nicht erprüft werden kann, sie muss erzeugt werden. Logisch leitet sich daraus die 

Notwendigkeit nach permanenter Verbesserung ab.  

 

Kontinuierlicher Verbesserungsprozess oder kurz KVP ist eine innere Haltung aller Beteiligten und bedeutet: 

stetige Verbesserung mit möglichst nachhaltiger Wirkung. Diese Haltung durchdringt dann alle Aktivitäten und 

das ganze Unternehmen. (Wikipedia) 

KVP bezieht sich auf die Produkt-, die Prozess- und die Servicequalität. Umgesetzt wird KVP durch 

einen Prozess stetiger kleiner Verbesserungsschritte in kontinuierlicher Teamarbeit.  

 

Die organisierte Form von QM nennt man Qualitätsmanagementsysteme (QMS), welche oft als Norm definiert 

und überprüfbar sind (ISO 9001, EFQM, KTQ, Joint Commission,...). 

Als Beispiel für die umfassende Betrachtungsweise eines QMS seien hier die Managementgrundsätze 

der ISO 9001 erwähnt 

1. Kundenorientierung 

2. Verpflichtung der Führung 

3. Einbeziehung der Personen (Mitarbeiter) 

4. Prozessorientierter Ansatz 

5. Systemorientierter Managementansatz 

6. Ständige Verbesserung 

7. Sachbezogener Ansatz zur Entscheidungsfindung 

8. Lieferantenbeziehungen zum gegenseitigen Nutzen 
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Im Besonderen wird in weiterer Folge die Prozessorientierung betrachtet: 

Prozessorientierung ist eine Grundvoraussetzung für alle QMS. 

Sie bezeichnet eine Grundhaltung, bei der das gesamte betriebliche Handeln als Kombination von Prozessen 

bzw. Prozessketten betrachtet wird (Bullinger 2002). 

Die Umsetzung der Prozessorientierung in die Praxis bezeichnet man Prozessmanagement. 

Eine wesentliche Argumentation für Prozessorientierung liefert uns wieder Deming mit seiner 

Erkenntnis, dass 85% der Gründe für das Versagen, Kundenerwartungen gerecht zu werden, auf 

Mängel in System und Prozessen zurückzuführen sind und weniger auf die Mitarbeiter. Die Aufgabe 

des Managements ist es somit, den Prozess zu verändern, nicht die Mitarbeiter. 

 

Bezogen auf ein normiertes QMS sagt die Norm "WAS" zu tun ist 

Das (Geschäfts-)Prozessmanagement sagt "WIE" es zu tun ist. 

5ƛŜ .ŜǎŎƘŅŦǘƛƎǳƴƎ Ƴƛǘ ŘŜƳ α²L9ά ό Ґ Prozessmanagement) ist in jedem Fall der ideale Ausgangspunkt für 

alle Bemühungen hinsichtlich eines qualitätsvollen Arbeitens. Prozessorientieres Arbeiten und 

Prozessmanagement sind unabhängig von einem zertifizierbaren QMS möglich.  
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3 FUNKTIONSORIENTIERUNG VERSUS PROZESSORIENTIERUNG 
Betriebe und Abteilungen können auf sehr unterschiedliche Art und Weise organisiert sein. Im Folgenden 

wird der Bogen von ausschließlicher Funktionsorientierung zur reinen Prozessorientierung dargestellt. 

3.1 FUNKTIONALE ORGANISATION: 

Die Organisation ist streng vertikal nach Funktionen 

gegliedert. Verschiedene Abteilungen arbeiten 

getrennt voneinander und beschäftigen sich nur mit 

Teilen der Kundenbedürfnisse. Der Kundenwunsch 

rückt dabei oftmals in den Hintergrund. Mit der 

Spezialisierung ist eine ausgeprägte Hierarchisierung 

verbunden, welche ein ausgeprägtes 

Beharrungsvermögen zeigt. In diesem 

Zusammenhang nehmen Fragen der Zuständigkeit 

breiten Raum ein.  

 

ABBILDUNG 1 

 

An den Abteilungsgrenzen werden die Abläufe unterbrochen, es bilden sich Prozessinseln. Jede 

Schnittstelle ist eine Liegestelle, eine Irrtumsquelle, eine Quelle organisatorischer 

Unverantwortlichkeit und eine Barriere für die Übertragung von Wissen. 

Die Vorteile dieser Organisationsform sind hohe Effizienz, die vor allem in Zeiten stabiler Märkte, 

langer Produktionszyklen, stabiler Technologien und großer Stückzahlen einen wirtschaftlichen Vorteil 

bieten. 
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3.2 FUNKTIONALE ORGANISATION MIT PROZESSVERANTWORTUNG 

Die funktionale Struktur der Organsation 

bleibt erhalten, eine Prozessorientierung 

findet innerhalb der bestehenden Strukturen 

statt. Prozessverantwortung wird Personen 

und Stabsstellen übertragen, deren 

Hauptaufgabe in der Koordination der 

Prozessschritte in den Abteilungen besteht.  

Prozessverwortliche haben wenig Spielraum, 

sie sind den Abteilungsleitern 

weisungsgebunden und haben eher die Rolle 

eines Moderators. 
 

ABBILDUNG 2 

 

Der Vorteil besteht in der Erhaltung einer funktionalen Struktur und wenig Widerständen bei der 

Umsetzung. 

3.3 MATRIX-PROZESSORGANISATION 

Funktionen bleiben zwar erhalten, Prozesse 

werden jedoch funktionsübergreifend als 

eigene Organisationseinheiten betrachtet. 

Zwischen Geschäftsprozessen und Funktionen 

besteht bei der Matrixorganisation ein 

Kunden-Lieferanten-Verhältnis, die 

Matrixorganisation behandelt interne Kunden 

gleich wie externe. 

 

ABBILDUNG 3 

 

Verantwortung für Planung, Durchführung und Ergebnis liegt beim Geschäftsprozess-

verantwortlichen, er ist gegenüber dem Funktionsverantwortlichen weisungsberechtigt. Somit hat der 

Prozess Vorrang vor der Funktion. 

3.4 PROZESSORIENTIERTE ORGANISATION: 
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Es besteht eine horizontale Organisation über 

Abteilunggrenzen hinweg. Die gemeinsame 

Sicht auf die Kunden bestimmt Ziele und 

Handeln und somit die Abläufe und 

Firmenstruktur. 

Vorteil dieser Organisationsform ist die 

Möglichkeit eines flexiblen Reagierens auf 

Änderung der Rahmenbedingungen (z.B. 

neue Technologien,...), einer stärkeren 

Kundenorientierung und Verminderung von 

Schnittstellen und Hierarchie. 
 

ABBILDUNG 4 

 

Es gibt klare Verantwortlichkeit für das Gesamt-Prozessergebnis, Wissensmanagement und 

Lerneffekte sind nicht auf Einzelpersonen sondern auf die Gesamtorganisation ausgelegt. 

Zusammenfassend müssen in der funktionsorientierten Organisation die Prozesse (mühsam) einer 

bestehenden Struktur angepasst werden, während bei prozessorientierten Unternehmen die Struktur 

notwendigen Prozessen zu folgen hat. Die Mitarbeiter sollten sich nicht mehr auf ihre Abteilung 

konzentrieren, sondern auf das Prozessergebnis. (Kotler, 2005). 

Die Entscheidung, welche Prozesse in einer Organisation verfolgt werden, sollte von der Strategie 

(Vision, Mission, Ziele) abgeleitet werden. 

Merkmal der Prozessorientierung 

Die Struktur folgt den Prozessen, die Prozesse folgen der Strategie 
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4 PROZESSMANAGEMENT 
Der Aufbau einer Organisation wird im Allgemeinen in Form eines Organigramms beschrieben. Dieses 

stellt die hierarchische Struktur, die Anzahl der vorhandenen MitarbeiterInnen und gegebenenfalls ihre 

Rollen dar.  

Will man Information über das Funktionieren einer Organisation gewinnen, sind Beschreibungen der 

Abläufe (Prozessbeschreibungen) nötig. Die Darstellung kann in textlicher und/oder grafischer Form als 

Prozesslandkarten, Geschäftsprozesse, Prozesse und Subprozesse, Verfahrensanleitungen und 

Arbeitsanweisungen erfolgen 

5ƛŜ ȊŜƴǘǊŀƭŜ CǊŀƎŜǎǘŜƭƭǳƴƎ ƭŀǳǘŜǘΥ α²ŜǊ ƳŀŎƘǘ ǿŀǎΣ ǿŀƴƴΣ ǿƛŜ ǳƴŘ ǿƻƳƛǘΚά 

Der Themenkreis Prozessmanagement enthält eine hierarchische Ordnung von Begriffen, die richtig 

verwendet werden sollen. Es folgen hiermit einige Definitionen: 

4.1 PROZESS 

Allgemein gehalten bezeichnet man als Prozess eine inhaltlich abgegrenzte, sachlogische und zeitliche Abfolge 

von Tätigkeiten, die einen oder mehrere Eingaben ( = Input) in Ergebnisse ( = Output) umwandelt. 

Der Prozessbegriff sagt noch nichts über Umfang, Reichweite, Inhalt oder Struktur eines Prozesses aus. 

Bereits die Kombination weniger Arbeitsschritte zur Erstellung eines Arbeitsergebnisses stellt einen 

Prozess dar. In diesem Sinne laufen in einem Betrieb hunderte oder tausende Prozesse ab. 

Teilprozesse größerer Abläufe werden auch als Subprozesse bezeichnet. 

Bestimmungsgrößen eines Prozesses Beispiel aus der Patho 

 Prozesszweck Durchführung einer Färbung:  

 Input (Auslöser, Trigger) 
Vorgabe oder Anforderung einer Färbung, Färbelösungen, 
Arbeitskraft, Energie, sonstige Rahmenbedingungen,...  

 Output (Outcome) korrekt durchgeführte und aussagekräftige Färbung  

 Prozessablauf in 

Prozessschritten 
Tätigkeitsschritte laut Färbeprotokolle  

 Ressourcen Chemikalien, Arbeitskraft, Arbeitszeit, Raum, Gerªte,é 

 Prozessziele (+Messgrößen) Probeschnitt, on -slide -Kontrolle, Färbedauer  

 Prozessverantwortung Verantwortliche Biomed. AnalytikerIn  
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4.2 KERNPROZESS 

Kernprozesse (KP) umfassen alle Tätigkeiten, die 

der direkten Erfüllung der Kundenbedürfnisse 

dienen. Sie leiten sich aus der Kernkompetenz einer 

Organisation ab. 

Typische KP für ein Institut für Patholgie:  

 Histopathologische Untersuchung  

 Zytopathologische Untersuchung  

 Autoptische Diagnostik  

 Mikrobiologie/Serologie  

Zusätzliche KP könnten sein:  

 Lehre und Ausbildung  

 Forschung 

Die Anzahl der Kernprozesse soll aus Gründen der Übersichtlichkeit möglichst niedrig gehalten 

werden.  

Spezialmethoden, wie Immunhistochemie oder Molekulare Pathologie, sind in diesem Kontext eher als 

Teilprozesse im Rahmen eines Kernprozesses (z.B. Histopathologie Ą von der Gewebsprobe zur 

Diagnose) zu betrachten.  

 

4.2.1 TURTLE-DIAGRAMM: 

Auf der Ebene der einzelnen Prozesse (zumeist 

der Kernprozesse) ist das Turtle-Diagramm eine 

gute und übersichtliche Methode zur Darstellung 

aller wesentlicher Daten. 

 

Pathologiespezifisches Beispiel siehe Anhang 

 

 

 

 

4.3 GESCHÄFTSPROZESS 
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Ein Geschäftsprozess (GP) besteht aus der funktions- und organisationsüberschreitenden Verknüpfung 

wertschöpfender Aktivitäten, die von Kunden erwartete Leistungen erzeugen und die aus der Strategie 

abgeleiteten Ziele umsetzen. Sie werden eingeteilt in Managementprozesse, Unterstützungsprozesse und 

Leistungs-/Ausführungsprozesse (Kernprozesse). 

Organisatorische Gestaltungsregeln für GP 

 Jeder GP beginnt und endet mit dem Kunden, der die Anforderungen stellt und die 

Prozessergebnisse erhält (z.B.: Anforderung  einer histopathologischen Untersuchung Ą 

Durchführung der Untersuchung Ą Rückübermittlung des  histopathologisc hen 

Untersuchungsberichtes an den  Einsender ) 

 Jeder GP ist in Teilprozesse, Prozessschritte und Arbeitsschritte (Tätigkeiten) zu unterteilen 

 Jeder GP hat einen Prozessverantwortlichen 

 In jedem GP wird ein Prozessobjekt (z.B: ein histopathologisches Präparat ) vollständig 

bearbeitet 

 Nicht wertschöpfende Tätigkeiten und Teilprozesse werden eliminiert und laufen als 

Unterstützungprozesse oder werden ausgelagert 

 Es ist eine zeit- und ressourcensparende Ablaufstruktur festzulegen 

 Falls erforderlich sind Prozessvarianten zu bilden 

 mit den Lieferanten sind Leistungsvereinbarungen festzulegen 
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4.3.1 PROZESSLANDKARTE: 

Die Übersichtsdarstellung von GP und 

deren Wechselbeziehung erfolgt 

üblicherweise in Form einer 

Prozesslandkarte (PL). 

Die Einteilung erfolgt in  

 Managementprozesse  

 Leistungsprozesse  

 Unterstützungsprozesse 

Ressourcenprozesse 

Messung/Analyse- und 

Verbesserungsprozesse. 

 

 

ABBILDUNG 5: PROZESSLANDKARTE SCHEMA 

 

Pathologiespezifisches Beispiel siehe Anhang 
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4.4 GESCHÄFTSPROZESSMANAGEMENT  

Unter Geschäftsprozessmanagement (GPM) wird ein integriertes Modell von Führung, Organisation und 

Controlling verstanden, das eine zielgerichtete Steuerung der Geschäftsprozesse ermöglicht. Es ist auf die 

Erfüllung von Bedürfnissen von Kunden und anderen Interessengruppen (Mitarbeiter, Kapitalgeber, 

Eigentümer, Lieferanten, Partner, Gesellschaft) ausgerichtet und trägt wesentlich dazu bei, die strategischen 

und operativen Ziele des Unternehmens zu erreichen. 

Dta ƪŀƴƴ ǿƛŜ ŦƻƭƎǘ ŘǳǊŎƘ αhǊƛŜƴǘƛŜǊǳƴƎŜƴά ŎƘŀǊŀƪǘerisiert werden: 

Prozessorientierung:  Der Aufbau einer Organisation soll sich an den notwendigen GP (und 

nicht umgekehrt) orientieren.  

Ablaufbezogenes und abteilungsübergreifendes Denken ist notwendig. 

Kundenorientierung:  Gestaltung und Steuerung der GP sind an den Bedürfnissen der Kunden 

(z.B.: zuweisende ÄrztInnen, PatientInnen ) und anderer 

Interessensgruppen (Stakeholder) orientiert 

Mitarbeiterorientierung: Förderung der Eigenständigkeit der MitarbeiterInnen und Motivation, 

die GP weiter zu verbessern.  

Nach den Theorien nach Maslow zur Arbeitszufriedenheit und Herzberg 

zu den Führungsmethoden ist eine wirkungsvolle Steigerung der 

Motivation nur über Partizipation möglich 

Strategieorientierung:  Die Visionen bestimmen, welche GP und Ziele notwendig sind Ą Jede 

Organisation braucht ein definiertes Ziel! 

Leistungsorientierung:  Steigerung von Effizienz (die Dinge richtig tun) und Effektivität (die 

richtigen Dinge tun) durch Optimierung des GP 

Lernorientierung:  Veränderungsbereitschaft und organisationales Lernen sind gefordert. 

Laufende Messung und Verbesserung der Prozesse ist die Basis für 

kontinuierliche Verbesserung (KVP) 

Kompetenzorientierung:  systematischer Aufbau von Kernkompetenzen (Schulung, Ausbildung) 

Wertschöpfungsorientierung:  Aktivitäten ohne Wertschöpfung werden eliminiert und/oder 

ausgelagert 
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4.5 MESSUNG 

Die konsequente Erhebung von Messgrößen ermöglicht eine Überprüfung der Funktionsfähigkeit von 

Prozessen, Produkt und System. Es werden damit mehrere Ziele verfolgt: 

 Laufende Überprüfung der Qualität über die Zeit 

 Erkennung von Verbessungspotentialen 

 Nachweis besonderer Sorgfalt im Falle von Haftungsfragen oder Schadenersatz 

 Daten zur Dokumentation der tatsächlich erbrachten Leistung 

Messung von Key performance indicators Beispiel auf der Pathologie 

Prozesszeit 

 TAT (turn around time) Ą von der 
Gewebeprobe/Material bis zum 
Befundbericht  

Prozesskosten 
 Ressourcenverbrauch (Materialkosten, 
Arbeitszeit,é) 

Prozessqualität 

 

 Befundvollständigkeit,  

 Qualität, Fehler, Korrekturen  

 Anzahl untersuchter Proben  

 Verwendete Untersuchungsmethoden  

Kundenzufriedenheit 

 

 periodische Befragung  

 Befragung der Kunden nach 
Bereitstellung des Prozessergebnisses  

 Befragung von Mitarbeitern mit 
häufigem Kundenkontakt  

 Analyse unternehmensinterner 
Kennzahlen 

 



ÖGP und IAP Qualitätsstandards in der Pathologie Kurzbezeichnung 

 

Version: V1 Mai 2010 Erstellt von: Prein Seite 15 von 25 

 

4.6 KUNDENORIENTIERUNG ALS ZENTRALE LEITLINIE 

Der weitgefasste Kundenbegriff bezeichnet eine Person / eine Organisation, die etwas anfordert, die ein 

Ergebnis erhält und die damit auch zufrieden sein soll. Kunden können außerhalb, aber auch innerhalb 

der eigenen Organisation stehen. 

Kunde Beispiel auf der Pathologie 

externer Kunde 

Abnehmer der Prozessergebnisse 

Zuweisende ÄrztInnen  

Indirekt PatientInnen  

interner Kunde 

sind Empfänger von Teilergebnissen, die sie 

weiterbearbeiten. 

MitarbeiterInnen der Pathologie:  
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5 PRAKTISCHE UMSETZUNG ZUR PROZESSORIENTIERUNG 

5.1 DOKUMENTATIONSANFORDERUNGEN (ÜBERSICHT): 

Prozesse sollen in dem Umfang beschrieben werden, der zur Unterstützung eines wirksamen und effizienten 

Ablaufs erforderlich ist (ISO 9004, Kap. 7.1.2.) 

Form und Umfang der Dokumentation müssen für die Bedürfnisse des Betriebs angemessen sein. 

Sowohl Unter- als auch Überdokumentation sind zu vermeiden. 

 

ABBILDUNG 6 

 Hierarchisch stehen an der Spitze der 

Dokumentationspyramide immer die Ziele, 

Visionen und Strategie der Abteilung. 

 Daraus leiten sich die Geschäftsprozesse 

und Kernprozesse ab. 

 Die breite Basis bildet die Detaildarstellung 

von Teilprozessen, Arbeitsanweisungen 

und Funktionsbeschreibungen und die 

Verlinkung zu mitgeltenden Dokumenten. 

 

Es empfiehlt sich in jedem Fall die Prozesslandkarten und Prozessabläufe sowohl textlich als auch grafisch 

darzustellen. Flussdiagramme sind einfach in Word oder Excel zu erstellen (siehe Symbolleiste Zeichen ς 

Autoformen ς Flussdiagramm bzw. Verbindungen). Spezielle Programme zur Prozessdarstellung sind z.B. Visio, 

ViFlow, ADONIS, ARIS,...... 
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Beispiele aus  Adonis 

Pfeilformdarstellung für 

Prozesslandkarten 

Prozessablaufdarstellung für 

jegliche Prozesse 

Schwimmbahndarstellung für 

mehrere Beteiligte 

 

ABBILDUNG 7 

 

ABBILDUNG 8 

 

ABBILDUNG 9 

5.2 DOKUMENTATIONSANFORDERUNGEN (DETAIL): 

Dokumente zur Prozessdarstellung sollten/müssen folgende Elemente enthalten: 

  Beispiele aus der Pathologie 

Identifikation Prozessname  Histopathologische Untersuchung (Kernprozess)  

 

Prozesszweck Erstellung histopathologischer Befunde  

 

Ordnungssystem/Prozess-

nummer/Prozesskategorie 

KP Histo-Patho 

Lenkung Version 

 

Erstellt, geprüft, 

freigegeben 

Verteiler Liste der Empfänger  

Verantwortlichkeiten Prozesseigner/Prozess-

verantwortlicher  

Ggf. Prozessteam  Namen der Teammitglieder  

Geltungsbereich Gilt für das Patholog. Institut é.. 
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Prozessmessung Ziel (Prozesswertetabelle) Ein richtiger und schneller Befund.  

Messung  Statistische Auswertung der 
Befundzeiten  
(TAT = turn around time)  

 Reklamationsrate  

 Anzahl und Ursache für 
Korrekturbefunde  

Reporting (wer, wann, an 

wen, Form,...) 

Messung erfolgt durch ééé.. in monatlichen 
Abständen. Die Berichterstattung erfolgt an 
ééé.. in schriftlicher Form (Dokumentenvorlage 
xy)  

Ablaufdarstellung Prozessablauf (grafisch) 

          

Veranwortlichkeiten 

D = Durchführung 

V= Verantwortung 

I = Information 

M = Mitverantwortung 

E =Entscheidungsbefugt 

 

D Mitarbeiter é.. 

V: OA. éé. 

I: Primarius é.. 

Inputs und Outputs  Input: Einsendung mit Probenmaterial und Einsendeformular  

Output: Ein fertiger, richtiger und vollständiger Befund.   

Erläuterung zu den 

Prozessschritten (textlich) 

Text zu jedem Prozessschritt:  
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 Verknüpfung zu Formular, Checklisten, 

SOPs, Dateien, Daten, Anwendung,...) 

Verlinkung zu externen oder 
internen Dokumenten  

Schnittstellen Tabelle zu Schnittstellen zu Prozessen, 

Personal, Stellen 

Schnittstellenbeschreibung  

Administratives und 

Verweise 
Abkürzung  Abkürzungstabelle  

Mitgeltende Dokumente z.B. S3-RL für Mammadiagnostik  

Ressourcen Mitarbeiter (Rollen) Organigramm und 
Funktionsbeschreibungen  

Infrastruktur/Ausrüstung Listen bestehender Ausrüstung  

Informationen  

Äußere Form der 

Dokumente 
Kopfzeile/Fußzeile Logo ð Institutsbezeichnung  

Kurzbezeichnung des Prozesses  

Seitennummerierung (x von y)  

Ort der Speicherung  
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5.3 SCHRITTE ZUR ENTWICKLUNG EINES PROZESSORIENTIERTEN UNTERNEHMENS: 

1. Identifikation der Geschäftsprozesse im Unternehmen 

Prozesszweck / Kunden des Prozesses und deren Erwartungen / Input / Output / Erster 

Prozessschritt / Letzter Prozessschritt / Schnittstellen / Erforderliche Ressourcen / 

Erfolgsfaktoren / Mitgeltende Unterlagen / Risikomanagement 

2. Messung der Prozessleistung 

Prozessziele und Kennzahlen festlegen / Messgröße muss wichtig sein / muss verständlich sein 

/ muss richtig empfindlich sein / wird auch wirklich genutzt für Analysen und Aktionen / die 

Daten müssen leicht erfassbar sein 

3. Analyse und Verbesserung der (Schlüssel-) Prozesse 

Einbeziehung der Mitarbeiter 

4. Anpassung von Organisation und Strukturen 

Überwinden von Widerständen in der Abteilung 

5. Verankerung des Prozessdenkens in den Köpfen aller Mitarbeiter 

Schulung! 

6. Kontinuierliche Analyse und Verbesserung der Prozesse 

Im Deutschen wird dieser Punkt als KVP (Kontinuierlicher Verbesserungsprozess) bezeichnet, im 

Japanischen mit Kaizen (KAI = Veränderung / ZEN = zum Besseren).  

Unabhängig vom erreichten Organisations- und Qualitätsniveau einer Abteilung wird immer 

eine weitere Verbesserung angestrebt. 
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6 QUELLEN: 
1. Schmelzer, H.J./ Sesselmann W. (2008, 6. Auflage): Geschäftsprozessmanagement in der Praxis. Carl 

Hanser Verlag München. 

2. Wagner K.W., Patzak G. (2007): Performance Excellence. Carl Hanser Verlag München 

3. Wagner; K.W.; Käfer R. (2008, 4. Auflage): Prozessorientiertes Qualitäts-Management. Carl Hanser 

Verlag München 

4. www.wikipedia.org 

5. Grubelnik W: (2000), Prozessorientierung ς kurz und bündig, 

http://www.ufo.tugraz.at/files/process_memo.pdf. Technische Universität Graz 

6. Normentext ISO 9000 - 9004 

 

 

  

http://www.wikipedia.org/
http://www.ufo.tugraz.at/files/process_memo.pdf
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7 ANHANG: METHODISCHE WERKZEUGE 

7.1 PROZESSLANDKARTE PATHOLOGIE (MUSTER): 
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7.2 TURTLE-DIAGRAMM KERNPROZESS HISTOPATHOLOGIE (MUSTER): 

 

7.3 PROZESS BEFUNDRÜCKÜBERMITTLUNG (MUSTER, ADONIS-GRAFIK): 
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7.4 PROZESS BEFUNDRÜCKÜBERMITTLUNG (MUSTER, TEXT TABELLARISCH): 

 

 


